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Millionen in Schulen investiert

Mit ihrem Schulbauprogramm will die Stadt bis 2015 für 40 Mio. Euro 21 Schulen sanieren. In die Kosten teilt sie sich mit dem Freistaat. 40 Prozent übernimmt das Land, 60 Prozent die Kommune. Allein 6,46 Mio. Euro eigene Mittel steckt sie in den Ausbau der Grundschule Rabenstein, in die Sportstätten des Gymnasiums auf der Humboldthöhe und in die Rudolfschule. Für das Berufliche Schulzentrum für Ernährung, Gastgewerbe und Gesundheit investierte die Stadt zwischen 1995 und 1997 etwa 5,7 Mio. Euro. 

Rabenstein: Vorarbeiten für größtes Schulvorhaben laufen an 

Für den Ausbau des denkmalgeschützten Schulhauses in Rabenstein werden derzeit Vorbereitungen getroffen. Vor jeder größeren Sanierung müssen Medien, wie Wasser, Strom und Gas aus Sicherheitsgründen unterbrochen und die Baustelle eingerichtet werden. Dies geschieht zurzeit. Zudem haben Handwerker den Heizkessel demontiert. Die ersten Gewerke sind ab 17. Juni auf der Baustelle tätig und entfernen u.a. alte Fußböden und Sanitäranlagen. 

Danach entstehen zwischen Schule und Sporthalle ein Verbindungsbau und ein zweiter baulicher Rettungsweg. Für die Dach- und Fassadenreparatur wird das Gebäude Ende Juli eingerüstet, so dass im August diese Arbeiten erfolgen können, wie auch im Innern Maler, Fußbodenleger und Installateure Klassenzimmer, Gemeinschafts- und Sanitärräume erneuern. Zur Schule gehören Aula und Turnhalle sowie ein großflächiger Schulgarten und Außenanlagen. 

Letztere können erst im Frühjahr 2015, nachdem die meisten Gewerke ihre Aufgaben beendet haben, in Angriff genommen werden. Im Herbst 2015 soll der Umbau fertig sein; das 1907 errichtete Schulhaus ist dann auch barrierefrei zugänglich. In die Kosten von 4,6 Mio. Euro teilen sich die Stadt mit 2,8 Mio. Euro und das Land Sachsen, das 2013 knapp 1,8 Mio. Euro Fördermittel für diese Sanierung bewilligte. 
Die Entscheidung, die Schule wieder zu Unterrichtszwecken zu nutzen, hatte der Stadtrat im Zusammenhang mit dem Schulhausbauprogramm getroffen. Einwohner Rabensteins setzten sich in einer Bürgerbeteiligung der Kommune nachdrücklich für diesen Standort ein. Die Schule war seit 2002 nicht mehr als solche genutzt worden. Grundschüler aus Rabenstein werden seit 2000 gemeinsam mit denen aus Rottluff an der dortigen Grundschule unterrichtet. Bis 2002 befand sich im Rabensteiner Schulhaus noch eine Mittelschule, diese musste aber aufgrund rückläufiger Schülerzahlen aufgegeben werden. Seither stand das Gebäude an der Trützschlerstraße leer. 

Humboldthöhe: Jahnbaude und Sportstätten sind fertig 

Während in Rabenstein Grundschüler ihrem ersten Unterricht in einem traditionsreichen Schulhaus entgegen fiebern, begehen Lehrer und Schüler das 100. Jubiläum einer Schule mit außergewöhnlicher Geschichte: Die Schule auf der Humboldthöhe wurde am 20. April 1914 eingeweiht. Der Name Humboldt verpflichtete zur Pflege der Naturwissenschaften. Kurz darauf führte die Idee einer Arbeits- und Gemeinschaftsschule des Reformpädagogen Fritz Müller das Lernen in neue Bahnen. 
Genau an dieser Schule verwirklichte er Anfang des 20. Jahrhunderts seine revolutionierenden Gedanken, weg vom Frontalunterricht hin zum gemeinsamen, fächerübergreifenden Lernen von Mädchen und Jungen. Statt Klassen gab es Gruppen- und Einzelarbeit, Schüler entdeckten ihren Lernstoff selbst und stellten ihn nach ihrer Begabung zusammen. Im April 1921 wurde aus der Volksschule die »Freie Humboldtschule Chemnitz«. Freies Denken und Lernen hatte unter dem Hakenkreuz keinen Raum mehr, doch nach dem Zweiten Weltkrieg belebte sich der Reformgeist neu, 1950 in einer Volksmusikschule für musisch Begabte. 

Das Schulhaus beherbergte vor der Wende u.a. eine Polytechnische Oberschule später eine Erweiterte Oberschule und wurde dann als Grund- und Mittelschule genutzt. Zwischen 1994 und 2005 lernten hier Schüler des Alexander von Humboldt-Gymnasiums. Von da ab bis 2008 brauchte das Schulhaus eine Pause für eine Rundum-Sanierung. Heute führen seine Nutzer – das einzige mathematisch- naturwissenschaftliche Gymnasium der Stadt – das reformpädagogische Erbe fort. 
Aus Anlass des 100- jährigen Schulhausjubiläums hat die Stadt jetzt sanierte Sportanlagen übergeben. Hier baute sie mit 1,8 Mio. Euro Eigenmitteln und rund 2,8 Mio. EFRE-Geldern eine Zweifeld-Sporthalle mit barrierefreiem Zugang nebst Hartfeldplatz wie auch Freianlagen und erneuerte den historischen Gebäudeteil Jahnbaude. Die modernisierten Sportstätten werden nicht nur für den Unterricht mehrerer Schulen, sondern auch von Vereinen für Trainings- und Wettkampfzwecke genutzt. 

Lutherviertel: Ökologisch saniert 

Zwei Kilometer von der Humboldthöhe entfernt, im Lutherviertel, begehen noch bis übermorgen Lehrer und Klassen der Rudolfschule mit einer Festwoche das 125-jährige Bestehen ihrer Einrichtung. Heute lernen hier 213 Kinder in neun Klassen. Sie werden von zwölf Pädagogen unterrichtet. Von 2009 bis 2011 erneuerte die Stadt auch dieses Schulhaus für 4,2 Mio. Euro, davon 1,86 Mio. Euro kommunale Gelder. Das Schulhaus wurde gedämmt, erhielt neue Fenster und auf dem Dach eines Nebengebäudes installierte man eine Solaranlage zur Warmwasserbereitung und Heizung. Den umweltfreundlichen Einsatz erneuerbarer Energien verfolgt die Stadt generell bei Sanierungen. 

Handwerk braucht Praxis 

Wie viele Bäcker, Fachverkäufer, Fleischer, Floristen, Hotelfachleute, Köche und Konditoren ihr fachliches Rüstzeug im Beruflichen Schulzentrum für Ernährung, Gastgewerbe, Gesundheit erhielten, ist nicht bekannt. Es müssen über die Jahre Tausende sein. Allein jetzt lernen 679 Lehrlinge an dem Berufsschulzentrum. Das hat im vergangenen Jahr seinen Namen um den Zusatz Gesundheit ergänzt, da hier nun auch Pharmazeutisch-technische Assistenten ausgebildet werden. Das Zentrum vereint Berufs- und Berufsfachschule wie auch Fach- und Fachoberschule. 

In diesen Tagen begeht man hier das Jubiläum 100-jähriger Berufsausbildung an diesem Ort mit einem Schul- und Hoffest, bei dem Auzbis Lehrberufe vorstellen und dabei u.a. alkoholfreie Drinks mixen und Marzipan modellieren. Gegründet als Sidonienschule, vermittelte diese schon damals praxisnah Wissen. Dem Anspruch bleibt das Schulzentrum treu, wie eine Auszeichnung des Kultusministeriums zur »Schule mit Idee 2010« belegt. 
Berufsschüler konzipierten damals den Wettbewerb »Kinderfreundlichstes Restaurant in Chemnitz« vom Gestalten eines Flyers und Fragebogens bis zur Marktanalyse. Schon vor hundert Jahren verfolgte Reformpädagoge Moritz Nestler an der Sidonienschule seine Arbeitsschulpädagogik ohne Drill. So lernten die Jugendlichen eigenständig und durch praktische Erfahrung ihre Fähigkeiten zu entwickeln. Den Zweiten Weltkrieg überstand auch diese Schule nicht unbeschadet, zwei Drittel des Gebäudes waren zerstört und der Wiederaufbau in der Zeit des Mangels fällt schwer. 
1947 kann der Unterricht an der Berufsschule in verschiedenen Ausbildungsrichtungen der Textilindustrie aufgenommen werden. Die Wende 1989 brachte erneut eine Zäsur, da die großen Textilbetriebe verschwanden und Berufsschulen wie Ausbilder nicht mehr gebraucht wurden. Einige engagierte Lehrer sattelten um, von der Textiltechnik zur Hauswirtschaft und gründen mit wenigen Klassenräumen, einer Küche und rasch besorgten Industrienähmaschinen am 1. August 1992 das Berufliche Schulzentrum für Ernährung, Hauswirtschaft und Agrarwirtschaft. 
Trotz schwieriger Bedingungen überzeugen die am Berufsschulzentrum ausgebildeten Lehrlinge in Leistungsvergleichen und Berufswettbewerben. Dies überzeugte den Stadtrat, die Schule zu erhalten und komplett zu sanieren  

Gebäudeabriss unumgänglich

Erhalt zweier Häuser am Zöllnerplatz nicht möglich

Das langjährige Bemühen der Stadt, um Kaufinteressenten für die Gebäude Zöllnerplatz 20 und 21 zu finden und diese so zu erhalten, war nicht erfolgreich: Obwohl auch Fördermittel für Sicherungsmaßnahmen von etwa 100.000 Euro pro Objekt bereit standen, sagten Interessenten nach Inaugenscheinnahme der maroden Bausubstanz ab. 
Die schlechte Beschaffenheit der Häuse hat die Stadt jetzt zum Abbruch bewogen. Nicht zuletzt war von ihnen und dem Areal eine Gefährdung ausgegangen. Die angeordnete teilweise Straßensperrung muss zeitnah wieder aufgehoben werden können. Mit den Abbrucharbeiten hat gestern die Firma Lengenfelder Abbruch- und Recycling GmbH begonnen. Spätestens bis Ende April soll dies geschehen sein, so dass die Straße wieder für den Verkehr freigegeben werden kann. 
Verkehrsteilnehmer sollten die im Bereich angeordnete Einbahnstraßenregelung und die Umleitungsführung beachten. Ansatz der Stadt war zunächst, die Gebäude Zöllnerplatz 20 und 21 zu erhalten. Deshalb versuchte sie neue Eigentümer zu finden, die die Objekte sichern und sanieren. Nachdem dieses Bemühen erfolglos blieb, hat die Stadt schließlich im eingeleiteten Zwangsversteigerungsverfahren für das Objekt Nummer 20 das Grundstück im Februar 2014 ersteigert. 
Der Eigentümer des Objektes Nummer 21 hatte sein Eigentum bereits im vergangenen Jahr aufgegeben, es war somit herrenlos und die Stadt hat sich die Rechte an dem Grundstück gesichert. Die Stadt muss hier sowohl für die Gefahrenabwehr als auch die Wiederfreigabe des Straßenverkehrs Sorge tragen. Das Liegenschaftsamt wird nun die Grundstücke Zöllnerplatz 20/21 vermarkten.  
Laster und Tugend

Neue Ausstellung in den Kunstsammlungen: Zeichnungen von Pieter Bruegel d. Ä.

»Pieter Bruegel d. Ä. und das Theater der Welt« – Eine der wertvollsten Zeichnungen abendländischer Kunst, »Die Imker «, und das gesamte druckgraphische Werk Pieter Bruegels d. Ä. werden in dieser Zusammenstellung zum ersten Mal in Deutschland gezeigt. Vom 13. April bis 6. Juli 2014 ist diese Ausstellung in den Kunstsammlungen Chemnitz zu sehen. 

Die Radierungen und Stiche nach Vorzeichnungen Pieter Bruegels d. Ä. zählen zu den unterhaltsamsten, innovativsten und intelligentesten Bildfindungen der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Höllen- und Heiligendarstellungen, Laster- und Tugendallegorien stehen neben Landschaften, Stadtansichten, Marinebildern, biblischen und apokryphen Themen, Kirmes- und Bauerndarstellungen sowie Theateradaptionen. 
Die Ausstellung im Museum am Theaterplatz versammelt das gesamte druckgrafische Werk nach den Entwürfen des flämischen Meisters. Das wissenschaftliche Konzept zur Ausstellung erarbeiteten Prof. Dr. Jürgen Müller, Lehrstuhlinhaber für Mittlere und Neuere Kunstgeschichte an der Technischen Universität Dresden, und sein wissenschaftlicher Mitarbeiter Dr. Bertram Kaschek. 

Begleitprogramm zur Ausstellung 

29. April, 18 Uhr, Jahreslauf und Jüngster Tag. Die »Monatsbilder « Pieter Bruegels d. Ä. in neuer Deutung Vortrag: Dr. Bertram Kaschek, Technische Universität Dresden 

21. Mai, 18 Uhr Von Kirchen, Ketzern und anderen Blindenführern. Pieter Bruegels »Blindensturz « in neuer Deutung Vortrag: Prof. Dr. Jürgen Müller, Technische Universität Dresden 

27. Mai, 18 Uhr »Ihr müsst allen Bildern den Abschied geben!« – Pieter Bruegels Bildrhetorik und die Theologie des Sebastian Franck Vortrag: Prof. Dr. Jürgen Müller, Technische Universität Dresden 

11. Juni, 18 Uhr Hoch am Wind. Bruegels Schiffsdarstellungen als Sinnbilder Vortrag: Dr. Thomas Schauerte, Albrecht- Dürer-Haus, Nürnberg 

25. Juni, 18 Uhr Antwerpen zur Zeit Bruegels. Geschichte einer Metropole Vortrag: Dr. Holm Bevers, Staatliche Museen zu Berlin, Kupferstichkabinett  

Nachrichten

Exkursionen zur Sakralkunst 

Das Schloßbergmuseum bietet in diesem Jahr mehrere Exkursionen zur ständigen Ausstellung Gotische Skulptur in Sachsen an. Mit dem Programm, das den Titel Heimat der Heiligen trägt, möchten das Museum diese überregional bedeutende Ausstellung präsent machen. Die Touren führen ins Chemnitzer Umland, wo Orte besucht werden, an denen sich die in der Ausstellung gezeigten Skulpturen ursprünglich einmal befanden. 
Darüber hinaus gilt es, die zahlreichen weiteren Beispiele mittelalterlicher Sakralkunst zu entdecken, die sich bis heute an ihren Originalstandorten erhalten haben. Ein Beleg dafür, dass sich die Ausstellung Gotische Skulptur in Chemnitz an einem mehr als passenden Ort befindet. So bietet die Stadt in ihrem Umfeld doch eine außergewöhnlich hohe Dichte erhaltener gotischer Sakralkunst. Mit der Streckenführung soll außerdem auf landschaftliche Schönheiten jenseits der bereits etablierten touristischen Standorte aufmerksam gemacht machen. 
Eine Radtour wird dieses Programm des Schloßbergmuseums am Samstag, den 26. April eröffnen (Anmeldung ist erforderlich!). Ausführliche Informationen sind auf der Homepage www.schlossbergmuseum.de unter der Rubrik »Veranstaltungen« zu finden, darunter informierende Videos zu jeder der Touren.  

Anwohner packen an 

Den Andréplatz wollen Anwohner und andere Interessierte am Samstag von 9 bis 12 Uhr auf Vordermann bringen. Geplant ist, den Fallschutz rings um die Kletterburg zu erneuern und dazu den groben Kies auszutauschen. Ebenso wollen die Beteiligten Unkraut von Wegen beseitigen und die Wegdecke auf dem Spielplatz pflegen. Auch kleinere Reparaturen an Bänken sollen erledigt werden. Die Arbeitsgeräte, so informiert die Bürgerplattform Mitte-West, werden am Samstagfrüh vor Ort vom Grünflächenamt zur Verfügung gestellt. Dessen Mitarbeiter stehen ebenso mit Rat und Tat zur Seite. 

Professionelle Gartenführungen 

Wieder führen Landschaftsarchitekten durch Gärten, die sonst nicht öffentlich sind. Die Veranstaltungen sind kostenfrei und finden jeweils am letzten Samstag eines Monats um 14 Uhr statt. Die erste am 26. April im Permakulturgarten der TU Chemnitz, Treffpunkt Eingang Wohnheim Vettersstraße 52. 
Nächste Termine: 31. Mai; Autismusgarten Gartensparte Schreberhain; Treffpunkt Spartenheim der Kleingartensparte Schreberhain (zu erreichen über Eingang Reichenhainer Straße oberhalb des Krematoriums) und am 28.Juni; Saatgutgarten; Treffpunkt Augustusburger Straße nahe Tschaikowskistraße 
Hilfe von Beginn an

Netzwerk Frühe Hilfen unterstützt junge Eltern

Die meisten Eltern geben ihren Kindern das, was sie in ihren ersten Lebensjahren besonders brauchen: Liebe, Sicherheit, Zuwendung und Förderung. Manche Mütter und Väter sind jedoch aufgrund von finanziellen, körperlichen und anderen Belastungen mit ihrer neuen Aufgabe überfordert. In diesem Fall ist es wichtig, Familien früh zu unterstützten. 
»Frühe Hilfen« heißt das Konzept, das zum Wohl und Schutz der Kinder Risiken erkennen hilft und Familien wirksame Hilfen anbietet. Angehörige, Nachbarn und Bekannte sollten aufmerksam sein und – wenn nötig – gemeinsam mit den Eltern Beratung und Unterstützung suchen. In Chemnitz gibt es zu diesem Zweck das im Amt für Jugend und Familie angesiedelte Netzwerk frühe Hilfen. Seit Anfang März unterstützen nun zwei Familienhebammen im Auftrag des Amtes junge Mütter und Väter. 

Sie begleiten junge Familien weit über die Zeit des Wochenbetts hinaus, oft zwölf Monate lang. Ihre Aufgabe ist es, junge Eltern, die ihrer Verantwortung noch nicht gewachsen sind, zu unterstützen. Dabei sind sie weit mehr als Geburtshelferin, leisten soziale Assistenz und beraten in Erziehungsfragen. Sie sind staatlich examiniert und im Besitz einer Zusatzqualifikation, die sie befähigt, Eltern in schwierigen Situationen zu unterstützen. Familienhebammen geben Anleitung zur Pflege und Ernährung des Kindes und fördern so seine Entwicklung. 

Gezielt helfen sie, Kompetenzen der Eltern zu stärken und wenn nötig, vermitteln sie Hilfe. In einem Netzwerk werden verschiedene Angebote aufeinander abgestimmt. Es verbindet Unterstützungsangebote miteinander, um sie frühzeitig situations- und bedarfsgerecht anzubieten. Dazu nutzt man die Kompetenzen von Kinder- und Jugendhilfe, des Gesundheitswesens, aber auch die Schwangerenberatung, die Unterstützungseinrichtungen für Frauen und Kinder, die häusliche Gewalt erleben wie auch das Bildungswesen und andere Einrichtungen, die Kontakt zu Familien in schwierigen Lebenslagen haben. 
Netzwerkkoordinatorin Grit Rosenberg hält im Jugendamt die Fäden zusammen, fördert und organisiert die Zusammenarbeit verschiedener Einrichtungen und Fachkräfte. Neben professionellen Helfern wie Familienhebammen sind auch Ehrenamtliche in die regionalen Netzwerke Frühe Hilfen integriert. 
Stadt Chemnitz / Amt für Jugend und Familie / Grit Rosenberg, Koordinatorin Chemnitzer Netzwerk Frühe Hilfen BVZ Bahnhofstraße 53, Telefon 0371 488-5134 E-Mail: grit.rosenberg@stadtchemnitz.de   
»Man muss die Sachen selbst in die Hand nehmen!«

»Macher der Woche«: Die Kampagne »Die Stadt bin ich« rückt Menschen wie Mathias Weiß, Heike Ludwig und Frank Müller in den Blick

Chemnitz ist bekannt für seine Menschen, die nicht nur reden, sondern auch anpacken – die Macher dieser Stadt. Genau diesen Köpfen widmet die neue Kampagne »Die Stadt bin ich« eine eigene Rubrik »Macher der Woche«. Hier werden engagierte Chemnitzer mit ihren Projekten und Ideen für die Stadt vorgestellt. Einmal pro Woche gibt es ein neues Interview auf der Online-Dialog- Plattform www.die-stadt-bin-ich.de. Das Amtsblatt stellt die bisherigen Macher der Woche nun in einer regelmäßigen Rubrik vor. Die ungekürzten Fassungen sind unter www.die-stadt-bin-ich.de nachzulesen.  

Mathias Weiß und Heike Ludwig, Inhaber des Cafes »Emmas Onkel« auf dem Kaßberg sind Macher der Woche vom 10. März 2014: 

Früher Nachmittag auf dem Kaßberg. Wärmende Frühlingssonne scheint auf den kleinen Platz vor dem sogenannten Winterquartier von »Emmas Onkel«, einem Café, das eigentlich ein Zirkuswagen ist. Es ist die Nach-Mittag-Zeit. Ein paar Gäste sitzen noch auf der großen Terrasse vor dem Café. Man kennt und grüßt sich. Chemnitz ist nicht groß und »Emmas Onkel« um diese Zeit schon ein Muss. Fast liegt gelöste Piazza-Atmosphäre in der Luft. 

Die Bauwagenidee sei entstanden, weil ihm ein Zirkuswagen vorschwebte, sagt Mathias Weiß, Inhaber von Emmas Onkel: »Ich hatte 2012 viel Zeit, wenig zu tun, aber trotzdem ein bisschen Geld. Wir haben einen Bauwagen gefunden und den haben wir dann für viel Geld gekauft. Fast zu viel Geld. Der war ziemlich hinüber und Ameisen waren drin und deswegen musste alles runter. Wir haben uns gedacht: Mensch, den müssen wir ganz neu aufbauen. Dann haben Freunde gesagt: Ihr könnt doch Eis verkaufen und Kaffee und stellt ihn doch vor den Buchladen. So ist das entstanden. Es kam eins zum anderen und dann die italienische Kaffeemaschine und am Ende konnten wir gar nicht mehr Nein sagen. Nun steht die Kaffeemaschine im gemütlich umgebauten Ladengeschäft an der Weststraße, welches heute die Idee von Mathias Weiß beherbergt: Ein Café. Als wir ankommen, begrüßt uns Heike Ludwig, die Freundin des Inhabers. Mathias kommt aus der Küche und nimmt bei uns Platz. 

Ist das Deine Lebensaufgabe? 

Mathias Weiß: Nein! Ich sehe »Emmas Onkel« als Projekt. Mein Leben funktioniert ja in Projekten. Und so etwas kann man nicht als Lebensaufgabe sehen. Wir haben uns gedacht, »Na Mensch, machen wir doch ein Café auf.« Man hat immer richtig viel zu tun und viel Geld investiert. 

Chemnitz hat ein paar kulinarische Top- Adressen. Du bist mit »Emmas Onkel« einen ganz anderen Weg gegangen und hast sozusagen den klassischen Imbiss neu definiert. Was treibt Dich an? 

Mathias Weiß: Der Imbiss stand gar nicht so im Vordergrund, als wir angefangen haben. Der Gedanke war, dass man in Chemnitz nirgendwo ein richtiges Café findet. Das hab ich mir jetzt seit 1998 angeguckt und es ist nichts geworden und zum Schluss musste ich feststellen, wie bei so vielen anderen Dingen: Man muss die Sachen selbst in die Hand nehmen! 

Der Fokus liegt nicht darauf, einen hochwertigen Imbiss nach Sternekoch- Niveau zu machen. Das kann ich auch gar nicht anbieten. Ich persönlich lege aber Wert auf den Kaffee. Daraus ist dann am Ende die Geschichte entstanden. Das ist auch mein Qualitätsanspruch, ich sag mal, einen guten Kaffee zu machen. ....begonnen mit dem Zirkuswagen, dann kam der italienische Pizzawagen, der Ape, sozusagen als der mobile Teil von »Emmas Onkel«, und das Café als Winterquartier. Jedes für sich ist eine Erfolgsgeschichte.  
»Chemnitz auf dem Weg zum neuen ‘Hypezig’?«

Frank Müller, Vorstand im Branchenverband »Kreatives Chemnitz« ist Macher der Woche vom 17. März 2014:  

Frank Müller ist Mitbegründer des Branchennetzwerks »Kreatives Chemnitz« Jahrgang 1978 und gebürtiger Dresdener, kam er über einen Umweg nach Chemnitz: Seine Bundeswehrzeit absolvierte er in Berlin, machte dann eine Banklehre in München. »Mein damaliger Arbeitgeber hat mich anschließend zum Studium nach Chemnitz geschickt. BWL mit dem Schwerpunkt Investmentbanking gab es zu dieser Zeit nur in Chemnitz«, erzählt er. Dem Fach widmete er nur ein paar Monate, um dann auf Soziologie, Psychologie und Pädagogik umzuschwenken: »Um mein Studium zu finanzieren, bin ich in die Medienbranche hineingerutscht und hab mir mein Taschengeld mit der Programmierung von Webseiten verdient. Und bin deshalb in der Stadt geblieben.« 
Die Branche beschäftigt ihn auch heute noch – als Geschäftsführer der Werbeagentur »Haus E« ist er einer der Initiatoren des Branchennetzwerks »Kreatives Chemnitz«. Der Dachverband für die Kreativwirtschaft wurde im vergangenen Jahr gegründet und hat seitdem einiges an Aufmerksamkeit eingefahren. Frank Müller ist deshalb unser »Macher der Woche«. 

Herr Müller, die Kreativbranche ist vielleicht nicht das erste, was man mit Chemnitz verbindet. Da liegt der Maschinen- oder der Fahrzeugbau näher. Gibt es denn in Chemnitz Kreativität? 

Natürlich. Und prinzipiell gibt es Kreativität auch ohne unseren Branchenverband. Menschen, die schöpferisch tätig sind, gibt es ja schon immer hier. Auch Maschinen- oder Fahrzeugbauer sind natürlich kreativ, und das schon seit Jahrhunderten in Chemnitz. Deswegen sind sie auch schon gut vernetzt. Das ging der Kreativwirtschaft bisher nicht so. Die Branche beschäftigt viele Menschen und generiert Umsätze, auch in Chemnitz, aber sie hat überwiegend eine kleinteilige Struktur, die man schwer greifen kann. 
Man könnte sagen: Die Branche ist überall und damit aber auch nirgends. So gehen die Akteure in der Öffentlichkeit manchmal ein wenig unter und erfahren nicht die Aufmerksamkeit, die sie verdienen. Und das soll mit dem Verband geändert werden… Wenn ein Künstler, ein Designer oder Architekt Aufträge bekommen will, dann muss er bekannt sein. Diesen Bekanntheitsgrad kann man erhöhen, zum Beispiel mit öffentlichen Veranstaltungen, die die Branche als Ganzes oder auch einzelne Köpfe vorstellen, oder auch mit einer Webseite, wo einfach mal die Kreativen der Stadt aufgelistet sind. 
Zum anderen geht es auch darum, in Gesprächen mit Ministerien oder der Stadtverwaltung dafür zu sorgen, dass Förderprogramme oder öffentliche Aufträge weniger weit an den Bedürfnissen der Kreativbranche vorbeischießen. Über 40 Mitglieder hat der Branchenverband nach einem Jahr: Zeitungshäuser, Werbeagenturen, Marketinggesellschaften, Designer oder Fotografen gehören dazu. Doch Dresden hat die Neustadt und Leipzig ist »Hypezig«. 
Frank Müller kennt die Aktivitäten und auch das Image der Nachbarstädte, die lokalen Branchenverbände sind miteinander vernetzt. Neidisch blickt er nicht in die Nachbarschaft… Ich glaube nicht, dass uns solche Vergleiche weiterbringen. Chemnitz hat seine Vorteile. Es ist groß und stark genug, dass es hier Aufträge für Kreative gibt, auch wenn ich mir manchmal mehr Verständnis – zum Beispiel für Werbung – wünschen würde. Da können und müssen wir als Kreative sicher auch öfter Nachhilfe leisten. Und dafür ist Chemnitz klein genug. Überschaubar. Zwischen Stadtverwaltung, Wirtschaftsverbänden, einzelnen Unternehmen oder kulturellen Institutionen sind die Wege kurz. 
Wer mehr über Mathias Weiß, Heike Ludwig und Frank Müller erfahren möchte, liest am besten die Interviews mit den »Machern der Woche« unter www.diestadt- bin-ich.de in Gänze nach. Und versprochen: Jede Woche stellen wir dort einen weiteren interessanten Chemnitzer mit seinen Projekten vor.    

